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Analyse

Neue Formen der Migration und des Austausches im grenznahen Bereich
Bernadette Jonda, Würzburg

Zusammenfassung
Printmedien wie auch Fernsehsendungen und diverse Internetportale widmen sich seit jüngstem einer rela-
tiv neuen Entwicklung im deutsch-polnischen Grenzgebiet. So konnte man 2008 in TV Polonia einen Film 
mit dem Titel »Expansion nach Westen« anschauen, in der Neuen Zürcher Zeitung lesen »Die Polen kom-
men« oder im Wiener Standard »Polen entdecken Deutschland als Billig-Paradies«. Diese Beiträge, die in 
ihrem Grundtenor auch gelegentlich unter der Überschrift »Polen kaufen Deutschland auf« zusammenge-
fasst werden, haben etwas Irritierendes, war man doch lange Zeit eher gewöhnt zu hören »Die Deutschen 
kaufen Polen auf«. Die Autorin befasst sich in ihrem Beitrag mit einer neuen Facette von Migration zwischen 
Polen und Deutschland.

Eine Entwicklung, die unsere Vorstellungen von der 
Welt, wie sie ist oder sein sollte, auf den Kopf stellt, 

kann sich früher oder später einer großen medialen Auf-
merksamkeit sicher sein. Dies gilt auch für eine rela-
tiv neue Entwicklung im deutsch-polnischen Grenzge-
biet. Sowohl Printmedien als auch Fernsehsendungen 
oder diverse Internetportale widmen sich diesem neuen 
Th ema, und so konnte man 2008 lesen: »Expansion nach 
Westen« (»Ekspansja na zachód«; Titel eines Films im 
TVP Polonia, ausgestrahlt am 8. April 2008), »Die Polen 
kommen« (NZZ vom 22.November 2008), »Polen entde-
cken Deutschland als Billig-Paradies« (Der Standard vom 
24. Juni 2008) oder »Löcknitz wird polonisiert« (Titel 
eines Artikels auf der Homepage der NPD in Mecklen-
burg-Vorpommern). Auch die Sendung »Frontal 21«, 
die am 24. Juni 2008 unter dem Titel »Polen überneh-
men das Ruder« einen Beitrag über die neue Situation an 
der deutsch-polnischen Grenze ausstrahlte, brachte das 
Th ema in die deutschen Wohnzimmer. Fast zeitgleich 
erschien in der Süddeutschen Zeitung der Beitrag »Stadt, 
Land, Frust« (SZ vom 21./22. Juni 2008).

All diese Beiträge, die in ihrem Grundtenor auch gele-
gentlich unter der Überschrift »Polen kaufen Deutsch-
land auf« zusammengefasst werden, haben etwas Irritie-
rendes, war man doch lange Zeit eher gewöhnt zu hören 
»Die Deutschen kaufen Polen auf«. Man könnte also 
annehmen, dass diese Informationen nicht nur das tra-
dierte Bild von dem »wie die Welt ist oder sein sollte« ins 
Wanken bringen, sondern auch einen Beitrag zum Abbau 
von Stereotypen und Vorurteilen leisten. Wirklich? 

Entwicklung voller Überraschungen 
Es gibt zwei Sichtweisen auf die Th ematik, die wiederum 
mehrere Facetten beinhalten. Zunächst die deutsche Per-
spektive: Der nordöstlichste Teil Deutschlands gehört 
zu den ärmsten Regionen der Bundesrepublik. Hohe 

Arbeitslosigkeit (sie liegt an manchen Orten bei über 
20 %) und demzufolge schlechte Perspektiven beweg-
ten nach der Wende viele Menschen, vor allem junge, 
die Region zu verlassen und beispielsweise nach West-
deutschland zu ziehen. Ihre Häuser und Wohnungen 
blieben leer. Es gab niemanden, der dort hätte einzie-
hen wollen. Einige Anwesen wurden 2004 zu einem 
Preis von 10.000 bis 15.000 Euro zum Verkauf angebo-
ten; dennoch hat sich kein Käufer gefunden.

Aus polnischer Sicht stellt es sich so dar: Bevor die 
Weltwirtschaftskrise sichtbar wurde und ihre Folgen 
spürbar, ging es Polen in den letzten Jahren wirtschaft-
lich immer besser. Auch die grenznah gelegene Stadt 
Stettin blühte auf: Aufgrund ihrer Lage (Zugang zum 
Meer) wurde sie sehr attraktiv für Investoren. Es ent-
standen neue Arbeitsplätze und Menschen kamen, um 
dort zu arbeiten. Zwar hatten sie Arbeit, doch sie konn-
ten in Stettin häufi g keine geeignete Wohnung fi nden. 
Auch wenn die Stadt sehr um das Wohnungsbauwe-
sen bemüht ist (2006 wurden 21 % und 2007 22 % 
aller städtischen Investitionsausgaben für diesen Bereich 
bestimmt), kann sie die Nachfrage nicht befriedigen, 
denn in Stettin – mit 407.260 Einwohnern (Stand 30. 
Juni 2008) die siebtgrößte polnische Stadt – wurde vor 
der Wende kaum investiert. Den Wohnungsbestand zu 
sanieren und zu modernisieren und gleichzeitig weitere 
moderne, den Ansprüchen der Menschen gerechte und 
zudem bezahlbare Wohnungen zu bauen, ist eine Auf-
gabe, die nur langfristig zu bewältigen ist. 

Was liegt näher, als diese zwei gegenläufi gen Ent-
wicklungen zusammenzubringen? In Stettin werden 
Wohnungen gesucht – im Kreis Uecker-Randow, dem 
nördlichsten deutschen Landkreis mit einer langen 
Grenze zu Polen (nördlicher liegt nur noch der Kreis 
Ostvorpommern, aber dieser Kreis grenzt praktisch nur 
an das polnische Swinemünde), stehen Wohnungen und 
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Häuser leer. Dazwischen liegen lediglich 12 – 16 km, die 
aufgrund gut ausgebauter Straßen inklusiv einer Auto-
bahn (siehe Karte im Anhang) viel schneller zu bewälti-
gen sind als vergleichbare Entfernungen zwischen man-
chen polnischen Ortschaften im Umkreis von Stettin 
und der Stadt selbst. Der Wegfall der Grenzkontrollen 
zwischen Deutschland und seinem östlichen Nachbarn, 
der am 21. Dezember 2007 aufgrund des Schengener 
Abkommens erfolgte, hat bei vielen Polen der Idee, den 
benötigten Wohnraum dort zu suchen, wo es ihn gibt, 
nämlich jenseits der Grenze, einen Schub gegeben. Fin-
dige Makler haben schnell entsprechende Dienste ange-
boten, und bereits 2007 stieg der Marktwert der im Kreis 
Uecker-Randow leerstehenden Immobilien erheblich.

Interesse daran, sich jenseits der Grenze anzusiedeln, 
hatten nicht nur Stettiner, die die Wohnungen in ihrer 
Stadt zu eng, zu teuer oder verkehrstechnisch schwer 
erreichbar fanden. Auch Bewohner aus anderen Regionen 
Polens sind auf diese Möglichkeit aufmerksam gewor-
den. So beispielsweise eine vierköpfi ge Familie aus War-
schau, die in der polnischen Hauptstadt 60 m² bewohnt 
hatte. Im Jahr 2006 verkaufte sie ihre Wohnung für 
100.000 Euro und zog in die deutsche Provinz, in die 
ca. 11.800 Einwohner zählende ostdeutsche Kreisstadt 
Pasewalk (1998 lebten dort noch 12.985 Menschen). 
Dort erwarb sie für 30.000 Euro ein ganzes Haus, in 
dem auf 400 m² vier Wohnungen Platz fi nden könn-
ten. Die Entfernung bis zur deutsch-polnischen Grenze 
beträgt lediglich ca. 20 km. Auch wenn die 400 m² 
Wohnfl äche noch viel Zeit, Geschick und harte Arbeit 
erfordern, um sie bewohnbar zu machen, und die Kin-
der von dem Wechsel zunächst nicht begeistert waren, 
äußert die Interviewpartnerin kein Bedauern über die-
sen Schritt. Trotz mangelnder deutscher Sprachkennt-
nisse kämen sie gut zurecht. Sie arbeitet in Stettin, ihr 
Mann hat sich selbständig gemacht, die Kinder besuchen 
die deutschen Schulen. Die Nachbarn beschreibt sie als 
freundlich und entgegenkommend. Der Schritt, in den 
Kreis Uecker-Randow zu ziehen, wird nicht nur als eine 
deutliche Verbesserung der Wohnverhältnisse bewertet, 
sondern auch als eine Investition in die Zukunft, insbe-
sondere die ihrer Kinder. Sie ist davon überzeugt, dass 
ihre Kinder mit guten Deutschkenntnissen und einem 
deutschen Schulabschluss bessere Startchancen in der 
globalisierten Welt haben werden.

Einen wichtigen Beitrag dazu leistet die Europaschule 
Deutsch-Polnisches Gymnasium Löcknitz. Die Idee, eine 
solche Schule zu gründen, ist bereits in den 1970er Jahren 
entstanden, sie konnte jedoch erst nach der Wende ver-
wirklicht werden. Die ersten polnischen Schüler kamen 
im Schuljahr 1995/96. Die Aufnahme der polnischen 

Schüler erfolgt in enger Kooperation mit dem Ignacy 
Łukasiewicz-Schulkomplex in Police, einer ca. 35.000 
Einwohner zählenden Stadt an der Oder, 15 km nördlich 
von Stettin. Die Schüler bekommen dort Intensivunter-
richt in Deutsch, damit sie problemlos in das Deutsch-
Polnische Gymnasium wechseln können. Im Schuljahr 
2008/2009 kommen beispielsweise 50 % der Kinder in 
den 9. Klassen aus Polen. 

Gegenwärtig leben im Kreis Uecker-Randow über 
1.000 polnische Staatsbürger, die meisten (ca. 900) in 
Löcknitz. Das Motiv, für eine bessere Zukunft der Kin-
der zu handeln, kommt häufi ger in Interviews zur Spra-
che. Ein weiterer Anreiz ist die Schönheit der Natur. 
Beispielsweise berichtet in der bereits erwähnten TV-
Produktion »Expansion nach Westen« von Monika 
Wilczyńska eine Polin: »In Polen suchten wir seit Jah-
ren nach einem Haus. Wir wollten in einer Gegend mit 
unmittelbarem Kontakt zur Natur wohnen und hier 
haben wir das gefunden. Wir haben die Großstadt Stet-
tin verlassen und kamen in ein Städtchen, das von Seen 
und schönen Wiesen umgeben ist.« 

Günstiges Investitionsklima
Für eine andere Gruppe von Polen ist der Landstrich zwi-
schen Pasewalk, Löcknitz und Penkun besonders attrak-
tiv, weil sie dort eine Geschäftsidee umsetzen können, 
sich selbständig machen können oder sogar versuchen, 
eine Firma zu gründen.

Was sind die Motive für polnische Unternehmer, 
Firmen in Ostdeutschland zu gründen?

Im Wesentlichen sind es folgende:
In Polen werden die Fachkräfte knapp. Zum einem 

wuchs die polnische Wirtschaft in den letzten Jahren 
sehr stark, zum anderen haben viele junge Menschen 
das Land u. a. in Richtung Irland, Großbritannien 
oder Skandinavien verlassen. Diejenigen, die geblie-
ben sind oder infolge der Weltwirtschaftskrise zurück-
kamen, sind nicht mehr bereit, für relativ wenig Geld 
zu arbeiten. 

Die bürokratischen Hürden sind in Deutschland – 
wider Erwarten und entgegen manchen Stereotypen – 
niedriger als in Polen.

Produkte, die in Deutschland hergestellt werden 
und somit mit dem Qualitätssiegel »Made in Germany« 
werben dürfen, fi nden einen besseren Absatz, als wenn 
sie mit dem Etikett »Made in Poland« versehen wären. 
Darüber hinaus können sie teurer (bis zu ca. 20 %) ver-
kauft werden. 

Die vorhandene Infrastruktur mit gut ausgebauten 
Straßen und Autobahnen – im Falle des Kreises Uecker-
Randow kommt noch die Nähe zum Stettiner Hafen 
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hinzu – sind ein weiteres Argument für eine geschäftli-
che Investition in Ostdeutschland.

Ein Beitrag über die in den Kreis Uecker-Randow 
zugewanderten Polen ohne die Erwähnung polnischer 
Geschäftsleute ist daher kaum denkbar. Allen voran ist 
Jarosław Wieczorek zu nennen. Wieczorek, der eben-
falls ein Unternehmen in Posen leitet, ist Geschäftsfüh-
rer der Autozulieferer-Firma Romag Nord GmbH, die 
sich mit der Konstruktion und Fertigung von Präzisi-
onswerkzeugen für die Autoindustrie befasst. Zwar liefen 
die Geschäfte in Polen relativ gut, doch gab es in Posen 
immer größere Probleme, geeignetes Personal zu fi nden. 
Dies war ausschlaggebend für die Entscheidung, einen 
weiteren Standort in Deutschland zu suchen. Die Wahl 
fi el auf Pasewalk. Wieczoreks Investition war im struk-
turschwachen Pasewalk sehr willkommen. Der Pase-
walker Bürgermeister Rainer Dambach befürwortete 
die Ansiedlung in seiner Stadt und half, einige Hinder-
nisse zu überwinden. Von den 700.000 Euro, die Wie-
czorek in Pasewalk investierte, waren rund 35 % För-
dermittel (Investitionszulage, Mittel aus der Bund-Län-
der-Gemeinschaftsaufgabe »Verbesserung der regionalen 
Wirtschaftsstruktur« vom Landesförderungsinstitut in 
Schwerin) – also fast 250.000 Euro. Das Ergebnis kann 
sich sehen lassen. Im Jahr 2008 waren 26 Menschen 
in der von Wieczorek gegründeten Firma beschäftigt. 
Zwar ist auch dieses Unternehmen von der allgemeinen 
Wirtschaftskrise betroff en (Ende Februar 2009 waren 
nur noch 12 Mitarbeiter angestellt), doch hervorzuhe-
ben ist, dass 75 % der Belegschaft Deutsche sind. Viele 
von ihnen haben zuvor lange einen Job gesucht. Daher 
bekommt der Firmengründer für ihre Löhne Zuschüsse 
von der Agentur für Arbeit. Noch viel wichtiger ist aber, 
dass die Angestellten eine neue berufl iche Chance und 
eine Perspektive bekamen. So liegt es nicht nur im Inte-
resse des Firmeninhabers, dass die Geschäfte laufen.

Der Umgang der Mitarbeiter der Stadtverwaltung 
und der polnischen Firmengründer – inzwischen sind 
es bereits über zehn in Pasewalk – ist von gegenseiti-
ger Wertschätzung geprägt. Die Stadt bietet ihnen die 
Zusammenarbeit mit zwei Projektmanagerinnen für 
Wirtschaftsförderung an. Eine von ihnen ist gebürtige 
Polin und trägt wesentlich dazu bei, eventuelle Sprach-
barrieren zu überwinden. Die Hilfsbereitschaft der Ver-
waltung wird möglicherweise nicht verhindern können, 
dass die allgemeine Wirtschaftskrise schon bestehende 
Firmen in Schwierigkeiten stürzt oder Neugründungen 
verhindert. Aber sie kann schon jetzt eine zufriedenstel-
lende Bilanz nachweisen (im Jahr 2008 sind in Pase-
walk und Umgebung über 40 Arbeitnehmer einer Tätig-
keit in einer von einem polnischen Staatsbürger gegrün-

deten Firma nachgegangen) und sie könnte langfristig 
wichtige Signale setzen. Dass sich der Bürgermeister um 
jeden bemüht, der bereit ist, Arbeitsplätze zu schaff en, 
ist angesichts der hohen Arbeitslosigkeit in der Region 
(sie liegt bei über 15 %, Tendenz steigend) nachvollzieh-
bar, ebenso dass Jarosław Wieczorek mit Achtung und 
Anerkennung von seinen Mitarbeitern spricht. Doch 
dass es angesichts dieser Situation Menschen gibt, die 
vor »den Polen« warnen, ist schwer zu begreifen. Aber 
darüber später.

Grenzüberschreitende Projekte
Je größer die Entfernung zur deutsch-polnischen Grenze 
und somit auch zu Stettin, desto weniger attraktiv ist die 
Region als Wohnort für die polnischen Bürger. Doch 
dies ist kein Hindernis für die Entwicklung innovativer 
deutsch-polnischer Projekte wie zum Beispiel der Vorha-
ben, in der Stadt Eggesin eine Filiale der Stettiner Uni-
versität zu eröff nen und ein deutsch- polnisches Umwelt-
bildungszentrums aufzubauen – und somit zur Aufwer-
tung der naturräumlichen und touristischen Infrastruk-
tur am Stettiner Haff  beizutragen. 

Im Februar 2008 wurde in Eggesin, im ehemali-
gen Gebäude der Stadtverwaltung, ein Büro der Stetti-
ner Universität eröff net. Dies soll der erste Schritt auf 
dem Weg zur Gründung einer Filiale der polnischen 
Hochschule sein. Der Stettiner Soziologe Dr. Andrzej 
Michalak hat dort wöchentliche Sprechstunden etabliert. 
Geplant ist zunächst die Einrichtung eines Studienbe-
triebs, dessen Veranstaltungen an den Wochenenden 
stattfi nden würden. Weitere Pläne hängen von der Ent-
scheidung des für Hochschulwesen zuständigen Minis-
teriums in Warschau ab. Die Idee fi ndet große Zustim-
mung in Eggesin. Man erhoff t sich, dass es langfristig 
gelingt, durch diese Initiative junge Menschen zu moti-
vieren, in der Region zu bleiben und die Abwanderung 
von Fachkräften zu stoppen. 

Der Aufbau eines deutsch-polnischen Umweltbil-
dungszentrums ist im Kontext der bereits langjährigen 
intensiven partnerschaftlichen Beziehungen zwischen 
der Stadt Eggesin als geschäftsführender Gemeinde 
für das Amt »Am Stettiner Haff « und der polnischen 
Gemeinde Dobra zu sehen. Die bislang auf kommu-
naler Ebene praktizierte Zusammenarbeit soll gegen-
wärtig auf dem Gebiet des Natur- und Umweltschut-
zes, der Umweltbildung und des darauf aufbauenden 
grenzüberschreitenden Naturerlebnistourismus ausge-
baut werden. Federführend in diesem Gemeinschafts-
projekt ist die Stadt Eggesin. 

Zwischen den Projektpartnern wurden der Rah-
men des Projektumfangs festgelegt und die Schwer-
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punkte bestimmt. Zum einen soll in der Stadt Eggesin 
das deutsch-polnische Umweltbildungszentrum »Die 
Arche« und auf der polnischen Seite in der Stadt Dobra 
ein Natur- und Umweltinformationspavillon errichtet 
werden. Zum anderen soll die touristische Infrastruk-
tur und die naturräumliche Ausstattung aufgewertet 
und erweitert werden. Dies soll unter anderem durch 
die Errichtung eines grenzüberschreitenden Rad- und 
Wanderwegs durch die Grenzregion zwischen Eggesin 
und Dobra erfolgen, der mit entsprechen Informati-
ons- und Schautafeln (zum Beispiel mit Hinweisen auf 
»grenzenlose« Lebensräume von Pfl anzen und Tieren) 
sowie Rastplätzen ausgerüstet wird. Das Projekt wird 
sukzessiv in der Zeit von September 2009 bis Dezem-
ber 2011 im Rahmen des Programms INTERREG IV 
A umgesetzt.

Auch die Aktivitäten der Deutsch-Polnischen Gesell-
schaft Mecklenburg-Vorpommern mit Sitz in Uecker-
münde, die mit ihren über 300 Mitgliedern die zweit-
größte Gesellschaft in Deutschland ist und der beson-
ders viele junge Menschen angehören, sind erwähnens-
wert. Allem voran die Initiative, in den Kindergärten 
und Grundschulen der Region Polnischunterricht anzu-
bieten. Inzwischen sind es 17 Einrichtungen (14 Kinder-
gärten und drei Grundschulen), in denen deutsche Mut-
tersprachler spielerisch die Sprache der Nachbarn erler-
nen. Lesungen, Vorträge, Exkursionen mit den polni-
schen Partnern und insbesondere die 1. Mai-Feste und 
die Polnischen Wochen, die von der Deutsch-Polnischen 
Gesellschaft organisiert werden, bieten darüber hinaus 
Gelegenheiten, die deutsch-polnischen Kontakte über 
die immer unsichtbarer werdende Grenze hinweg zu 
pfl egen.

Rückbesinnung auf das Vergangene 
Um auf den anfangs formulierten Zweifel zurückzukom-
men, ob die hier dargestellte Entwicklung tatsächlich 
zum Abbau von Stereotypen beiträgt, sei zunächst eine 
persönliche Erfahrung von einer Konferenz angeführt: 
Zur Illustration eines Vortrags zu diesem Th ema zeigte 
ich einige Aufnahmen von Immobilien aus dem Kreis 
Uecker-Randow, die eine Stettiner Maklerin ins Inter-
net gestellt hatte. Im Publikum – es waren sowohl Polen 
als auch Deutsche anwesend – war amüsiertes Lachen 
zu hören. Für mich war dies durchaus nachvollziehbar: 
Auch ich fand die Beschreibung des Maklerbüros zu den 
abgebildeten Häusern amüsant. Ein Beispiel: Auf dem 
Bild ein freistehendes Haus, die Beschreibung dazu lau-
tete: »18 km vom Zentrum Stettins entfernt. Freistehen-
des Haus – früher ein Einfamilienhaus, kann aber auch 
als Zwei- oder Mehrfamilienhaus genutzt werden. Par-

terre: 4 Zimmer, Küche, Vorratsraum, Bad und Diele. 
1. Stock: 6 Zimmer, Küche, Bad. Ganz unterkellert […] 
Ein großer Vorteil ist die Möglichkeit, die Innenräume 
nach eigenen Vorstellungen zu gestalten.« Die letzte 
Information bedeutete off ensichtlich, dass die Innen-
räume im gegenwärtigen Zustand nicht bewohnbar sind. 
Weiter hieß es: »Früher war das Haus eine schöne Resi-
denz. Nach der Renovierung kann es zu der früheren 
Pracht zurückkehren. Die Gegend ist gut geeignet für 
Menschen, die Ruhe, Stille und Anonymität schätzen.« 
Und weiter: »Zugang zum Grundstück von zwei Sei-
ten. Das Haus liegt in einer ruhigen Gegend«, was wohl 
bedeutete: eine einsame, verlassene Gegend. Die Außen-
aufnahmen des Hauses schienen dies zu bestätigen: weit 
und breit ist kein anders Haus zu sehen. Der Vollstän-
digkeit halber gab ich noch einige Kerninformationen 
zu dem angebotenen Anwesen: Grundstücksfl äche: über 
5.300 m², Wohnfl äche: 360 m², Zahl der Zimmer: 10, 
Preis: 64.000 Euro.

Die amüsierten Reaktionen aus dem Publikum bezog 
ich auf die Kreativität und eine gewisse Gewitztheit in 
der Beschreibung des Maklerbüros. Und auch auf die 
Tatsache, dass in Deutschland ein Haus mit 360 m² 
Wohnfl äche für 64.000 Euro erworben werden kann 
– kennt man doch die Preise aus München, Hamburg 
oder Berlin. Doch ich lag falsch, wie ich in anschließen-
den Gesprächen erfuhr. So erklärte eine junge Polin, ich 
hätte dargestellt, dass die Polen keinen Stolz hätten und 
»jede Ruine kaufen«. Eine Ostberlinerin fand, ich hätte 
gezeigt, wie primitiv die Inneneinrichtung einer ostdeut-
schen Wohnung gewesen sei. Diese Begebenheit scheint 
mir ein weiteres Mal zu belegen, dass im deutsch-pol-
nischen Beziehungsgefl echt die Vielfalt an Interpreta-
tionsmöglichkeiten für jede Begebenheit nahezu gren-
zenlos ist. 

So ist es auch mit der Deutung der Entwicklung im 
nördlichsten Bereich der deutsch-polnischen Grenze: Sie 
kann als sehr gefährlich eingestuft werden. Immerhin 
haben bei den letzten Landtagswahlen in dieser Region 
manchenorts 18 % der Wähler der NPD ihre Stimme 
gegeben und von Seiten der NPD wird im gerade stattfi n-
denden Wahlkampf – am 7. Juni 2009 fi nden in Meck-
lenburg-Vorpommern die Kommunalwahlen statt – eine 
massive antipolnische Stimmung geschürt. Auch wur-
den in Löcknitz im Januar 2008 neun Autos mit polni-
schen Kennzeichen beschädigt. Dieses darf nicht baga-
tellisiert werden. Ebenso wenig aber darf all das, was 
an positiven Entwicklungen wahrzunehmen ist, in den 
Hintergrund gedrängt werden. 

Die zerschlagenen Autoscheiben lassen erkennen, 
dass es für Unruhestifter immer noch möglich ist, alte 
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Feindseligkeiten zu beleben. Für einige Deutsche, die 
(bis zur Wende) ein bestimmtes Bild von den Verhältnis-
sen jenseits der Oder hatten, sie als armselig und rück-
ständig beurteilten, ist es zudem schwer anzunehmen, 
dass gerade aus Polen Menschen kommen, die ihnen 
wirtschaftlich überlegen sind (oder zu sein scheinen). 
Umso wichtiger wäre es, wenn die neue Migration von 
gezielten Bildungsmaßnahmen und sozialpädagogischen 
Angeboten fl ankiert werden würde, um mehr Verständ-
nis und Empathie für einander zu entwickeln. Im Kreis 
Uecker-Randow und in den benachbarten Kreisen spielt 
sich eine Geschichte von enormer Bedeutung und Reich-
weite ab. Es ist eine authentische Bewegung »von unten«. 
Sowohl die Menschen, die aus Polen kommen, wie auch 
die, die diese Gebiete seit Jahrzehnten bewohnen, kön-
nen vorleben, was es bedeutet, sich nicht durch Gren-
zen und Grenzziehungen einschränken zu lassen und 

zu wagen, alternative Konstellationen zu denken und 
zu verwirklichen. Dabei muss nicht alles neu erfun-
den werden, sondern es muss lediglich das Verschüttete 
wieder aufl eben bzw. müssen einige Erfahrungen aus 
der Vergangenheit als Modell für neue Konstellationen 
genutzt werden. In einem von mir geführten Interview 
wurde darauf aufmerksam gemacht, dass die gegenwär-
tige Situation partiell Gemeinsamkeiten mit der Vor-
kriegszeit aufweist. Auch damals übte Stettin eine große 
Anziehungskraft auf die umliegenden Ortschaften aus 
und es war normal, dass man in der Großstadt arbeitete 
und im Umland lebte.

Der Kreis Uecker-Randow (als Beispiel genommen) 
ist keineswegs nur »vom Aussterben bedroht«. Er hat die 
Chance, ein Modell für eine deutsch-polnische Nach-
barschaft zu sein, die in einem Europa des 21. Jahrhun-
derts zeitgemäß ist.

Die Autorin widmet sich verstärkt dem Th ema »Neue Formen der Migration und des Austausches zwischen Deutschen 
und Polen«. Dazu interviewte sie in den ersten Monaten des Jahres 2009 zahlreiche Deutsche wie Polen im den Land-
kreisen Uecker-Randow und Uckermark sowie in Stettin. Erste Ergebnisse stellte sie auf der vom Deutschen Polen-
Institut organisierten Ersten Tagung Deutsche Polenforschung »Migrationen und Transfers« vom 26. bis 28. Februar 
2009 in Darmstadt vor. 
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